
Digitalizado por Biblioteca "P. Florentino Idoate, S.J." 
Universidad Centroamericana "José Simeón Cañas"

6 

Vom Wert der Arbeit - vom 
Wert des Menschen: 
Dimensionen des Nord-Süd­
Konflikts 

Franz J. Hinkelammert 

I
n den 50er und 60er Jahren 
waren wir alle davon über­
zeugt, daB unsere "Erste 

Welt" der "Dritten Welt" die Zu­
kunft zeigte, auf die hin sie sieh 
bewegte . Heute allerdings gil! 
immer mehr das Umgekehrte: 
Die "Dritte Welt" zeigt der "Er­
sten Wel!", was ihre Zukunft is!. 
Das, was vom Norden dureh Un­
terstützung der Diktaturen der 
Nationalen Sieherheit und dureh 
strukturelle Anpassung dureh 
den Weltwahrungsfonds in den 
70er und 80er J ahren in der 
"Dritten WeIt" durehgesetzt 
wurde, entpuppt sieh heute als 
dessen eigene Zukunft: Zerst6-
rung des Sozialstaats und zuneh­
mende Verarmung der Bev6lke­
rung, zusarnmen mit einer v611ig 
gewissenlosen Provokation der 
U nterbesehaftigung und der Fle­
xibilisierung der Arbeitsvertrage. 
Dies führte mit den Diktaturen 
der Nationalen Sieherheit im La­
teinamerika der 70er und 80er 
Jahre zu der nie offen ausgespro­
ehenen Parole , die aber überall 
gegenwartig war : Polizeistaat 
maeh! frei , Sozialstaat versklav!. 

AIs im Marz 1995 in den 
USA ein Gesetz verabsehiedet 
wurde, das einen groBen Teil 
der Sozialhilfe strieh, fragte 
Gingrieh, der Prasident des 

Schlesw iger Nachrichlen. 27.3.95 

Kongresses: "Warum soll ten 
Steuerzahler Sozialhilfe etwa für 
ledige Mütter unter 18 Jahren -
in den USA mehrheitlieh sehwar­
zer Hautfarbe - aufbringen?" Er 
feierte die Abstimmung als Ende 
eines Systems, das die Sozialhil­
feempfánger "versklavt" habe.1 

Polizeistaat macht frei , Sozi­
alstaat versklav!. Jetzt aueh im 
Norden. Ausweisung und Ab­
sehiebehaft , euphemistisehe 
Worte für Deportationen und ln­
ternierungslager, wurden bei 
uns zum Alltag. Die BRD er­
sehien auf den Listen von am­
nesty international wegen einer 
so hohen Anzahl von Gefange­
nenmi6handlungen, vorwiegend 
gegen Auslander, daB es 
schwer wird , noch daTan 

zu glauben, daB es sieh 
um Ausnáhmen handel!. Die Re­
aktionen der Regierung und ih­
rer Parteien auf diese Anklage 
benutzte die gleiehen Worte und 
Satze, die die Diktamren der 
Nationalen Sieherheit von Chile 
bis Guatemala benutzten, um ih­
rerseits Anklagen von amnesty 
international abzulehnen. 

Wir k6nnen uns die bisheri­
gen L6hne nieht mehr leisten, 
wir k6nnen uns keine Vollbe­
sehaftigung mehr leisten, wir 
k6nnen uns nieht mehr die Aus­
bildung unserer Jugendliehen 
leisten, und wir k6nnen UTIS 

. nieht mehr eine Sozialhilfe lei-
sten, die die Ármsten vor dem 

M ax W eber, Wirtschaft und Gesellsch¡;!ft, S. 708/709 

Elend bewahren k6nnte. Wir 
k6nnen uns aueh keine Politik 
des sozialen Wohnungsbaus und 
der Begrenzung der Mieten, 
aber aueh keine Politik der Voll­
besehaftigung mehr leisten. An­
gesiehts ganz ahnlieher Auswir­
kungen der nordamerikanisehen 
Freihandelszone begannen eini­
ge Kirehen in Kanada mit der 
Kampagne: We ean't afford !he 
rieh. - Wir k6nnen uns so viele 
Reiche nieht mehr leisten. 

K6nnen wir uns tatsáehlieh 
noch soviel kanzentrierten 
Reichtum leisten, wenn wir die 
Würde des Mensehen siehern 
wollen? Max Weber sprieht über 
"diese 'herrenlose Sklaverei' , in 
weJche der Kapitalismus den Ar­
beiter oder Pfandbriefsehuldner 
verstriekt. ,,2 Was k6nnen wir ihr 
gegenüber mn? 

fine Gesel/schaft, in der 
al/e Platz haben 

Jch glaube, daB heute in Latein­
amerika eine Vorstellung von 
neuer Gesellsehaft und von Ge­
reehtigkeit entsteht, die sieh von 
vorherigen Vorstellungen deut­
lieh unterseheide! und sieh daher 
aueh mi! neuen Formen gesell­
sehaftlieher Praxis verknüpft. 

AIs Journalisten die aufstandi­
sehen zapatistas in der mexika­
nisehen Provinz Chiapas danaeh 
fragten , welehes Projekt einer 
neuen Gesellsehaft sie sieh für 
Mexiko vorstellten, antworteten 
sie: "Eine Gesellsehaft, in der 
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aUe Platz haben" - "Una socie­
dad en la cual caben todos" . 

Ein solches Projekt impliziert 
durchaus eine universalistische 
Ethik. Es schreibt aber keine 
universalistischen Prinzipien 
vor. Weder universalistische all­
gemeine Normen noch universa­
listisch geltende determinierte 
Produktionsverbiiltnisse sind 
vorgeschrieben. 

Da6 sich eine politische Be­
freiungsbewegung in dieser 
Weise definiert, ist durchaus 
neu. Vorherige Bewegungen de­
finierten sich durch universali­
stische Prinzipien oder Produkti­
onsverhiiltnisse. Insbesondere 
sozialistische Bewegungen defi­
nierten illr Projekt dureh soge­
nannte ti sozialistische Produkti­
onsverhaltnisse", unter denen 
man eine bestirnrnte, vor allem 
auf 6ffentliehem Eigentum, be­
gründete, fest definierte Gesell­
sehaftsform verstand. Hierin ge­
rade waren sie bürgerliehen 
Bewegungen iihnlich, die ihr 
Projekt einer bürgerliehen Ge­
sellschaft durch das universale 
Prinzip des Privateigentums und 
des Marktes bestirnmen. Das ge­
sellschaftliehe Projekt ist jeweils 
gekennzeichnet durch universal 
gültig behauptete Ordnungsprin­
zipien. Diese werden in den ent­
sprechenden Gesellschaftstheo­
rien dann aueh prinzipiell 
abgeleitet oder deduziert, etwa 
aus der Autonomie des Individu­
ums oder aus seiner a priori ge­
gebenen Sozialitiir. Diese univer­
salen Prinzipien gebiirden sieh 
daher als "ewige" Prinzipien. In 
ihrem Namen erkliirt man das 
"Ende der Geschichte" und histo­
risehe Gesetze, die dieses Ende 
der Geschichte notwendig deter­
minieren. Den letzten Fall dieser 
Art historischer Gesetze mit ill­
rem Zielpunkt eines Endes der 

Gesehichte erleben wir heutzuta­
ge in der Feier der G lobalisie­
rung der Welt dureh den Markt 
und seine ewigen Prinzipien. 

Wenn heute in Lateinamerika 
ein Projekt der GeseUsehaft ent­
steht - wie wir an Hand der Za­
patisten es zitiert haben -, das 
keine universalen und ewigen 
Gesellschaftsprinzipien begrün­
den will, so handelt es sieh im 
Kontext der dortigen politischen 
Bewegungen und nieht nur der 
Befreiungsbewegungen um et­
was Neues. Eine Gesellsehaft, in 
der alle Platz haben, ist eine 
Forderung, die in ihrer Orientie­
rung eher negativ isr. Sie be­
hauptet nieht, zu wissen, welche 
Gesellsehaftsform die riehtige 
isr. Sie behauptet aueh nieht, Zll 

wissen, wie Menschen glüeklich 
werden. Wenn Markt oder Plan 
Paradiese versprechen . ver­
spricht sie kein Paradies. Den 
universalen Gesellschaftsprinzi­
pien gegenüber stellt die Forde­
rung nach einer Gesellschaft, in 
der alle Platz haben, eher ein 
universal gültiges Kriterium über 
die Gültigkeit solcher universaler 
Gesellschaftsprinzipien dar. Sie 
beruht vor allem auf der Kritik an 
der Utopisierung des totalen 
Marktes, enthiilt aber gleichzeitig 
eine Kritik an ganz iihnlichen 

Zapatistinnen in Chiapas 
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Utopisierungen, die der histori­
sehe Sozialismus durehführte. 

Die universalen Gesellsehafts­
prinzipien -Markt und Privatei­
gentum oder auch Plan und 
gesellschaftliches Eigentum- wer­
den auf ihre Gültigkeit befragr. 
Das aber impliziert, da6 ihre 
universale, aprioristisehe Gül­
tigkeit bestritten wird. Das Kri­
terium ihrer Gültigkeit kann da­
her nicht ein prinzipielles sein. 
Aber ¡hre Gültigkeit wird kei­
neswegs prinzipiell bestritten. 
Es wird vielmehr ein Gültig­
keitsrahmen umschrieben: Sie 
sind gültig oder k6nnen Gültig­
keit beanspruchen, soweit sie 
mit einer Gesellschaft vereinbar 
sind, in der alle Platz haben. Sie 
verlieren ihre Gültigkeit, wenn 
ihre Ourehsetzung dazu führt, 
da6 Teile der Mitgliedschaft der 
GeselIsehaft ausgeschlossen 
werden. Der Ausschlufl von 
Teilen der GeselIschaft aber 
liegt im Wesen von universalen 
GeselIsehaftsprinzipien, sofern 
sie totalisiert werden. Folglich 
k6nnen sie irnmer nur eine rela­
tive Geltung haben. 

Oies impliziert ebenfalls ein 
neues Verhiiltnis zur politisehen 
Praxis. Da die Zapatisten kein 
positives Projekt haben, das neue 
Gesellsehaftsprinzipien ve rtr i tt, 
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in deren Namen man die Regie­
rungsmaeht zu ihrer Durehset­
zung verlangen k6nnte, verste­
hen sie sieh als Widerstand. Der 
subcomandante Marcos hat -
bisher jedenfalls aueh glaubwür­
dig - erklart , daB die Zapatisten 
nieht die Regierungsmaeht wol­
len. Was sie beanspruehen ist, 
eine Maeht des Widerstands zu 
sein, die die Regierung zwingt, 
die Produktionsverhaltnisse je­
weils so zu gestalten, daB eine 
Gesellsehaft entsteht, in der je­
der Platz hato Dies impliziert, 
daB aueh die Gesellsehaftsprin­
zipien jeweils soweit zu relati­
vieren sind, daB eine solche 
Flexibilisierung der Produkti­
onsverhaltnisse moglieh ist. Es 
wird nieht mehr das Ende von 
irgendetwas - des Marktes, des 
Staates etc. - versproehen, son­
dern ihre Umgestaltung, um sie 
mit einer Gesellsehaft vertrag­
lich zu machen, in der alle Platz 
haben. 

Damit tritt an die Stelle von 
universalen Gesellsehaftsprinzi­
pien ein universales Kriterium 
über die Relativierung von Ge­
sellsehaftsprinzipien, die im Na­
men von Prinzipien allgemeine 
Gültigkeit verlangen. Dieses 
universale Kriterium ist dureh­
auS das Kriterium eines univer­
salen Humanismus. Aber es im­
pliziert nieht die Behauptung zu 
wissen, was die beste Form ist, 
in der die Mensehen zu leben 
haben. Ganz gleieh, welche ma­
terialen Vorstellungen sie über 
ein gutes Leben haben, so unter­
liegen sie doch dem Kriterium, 
daB das gute Leben des einen 
nicht die Unmoglichkeit zu le­
ben des anderen implizieren 

darf. Es handelt sich al so nieht 
nUT um ein universales Kriteri­
um über Gesellsehaftsprinzi­
pien, sondern gleiehzeitig um 
ein universales Kriterium 
über die Vorstellungen 
dessen, was ein gutes Le-
ben ist. Nieht die Flexibilisie­
rung der Arbeitsbedingungen ist 
das Ziel, sondern die Flexibili­
sierung der ProduktionsverhaIt­
nisse, damit die Arbeitsbedin­
gungen vermensehlieht werden 
kbnnen. 

Es handelt sieh daher durch­
aus um einen kategorischen 
Imperativ der praktisehen Ver­
nunft, namlich einen kategori­
sehen Imperativ des konkreten 
Handelns . Aber er ist ganz an­
ders als der kantsehe, der ja ge­
rade universale Normen und ein 
universales Gesellschaftsprinzip 
- namlieh das bürgerliche - rein 
prinzipiell zu begfÜnden unter­
nimmt und daher eher ein kate­
gorischer Imperativ des abstrak­
ten Handelns isl. 

Als politisehes Projekt in La­
teinamerika gesehen, handelt es 
s ich sicher um etwas Neues. 
Aber dieses Neue hat na!Ürlich 
seine Wurzeln in etwas sehr AI­
tem, namlich einer langen Tradi­
lÍon des Denkens über die Ge­
reehtigkeit und entspreehender 
Orientierungen des Handelns. 

Schon in der altjüdischen Tra­
dition ist ein soleher kategori­
seher Imperativ des konkreten 
Handelns zu entdeeken. Das 
Gebot "Du sollst nicht stehlen" 
wird gerade in der prophetisehen 
Tradition verstanden als: "Du 
sollst nicht dei n eigenes gutes 
Leben suehen auf eine Art und 
Weise, die dem anderen seine 

Jean.Paul Sartre, Kritik der dialek¡ischen Vernunft, Reinbek 1967 

Lebensmogliehkeiten nimml." 
Daller gilt der AussehluB des an­
deren als Diebstahl. 

Das gute Leben des einen 
dad das Leben des 

anderen nicht unmoglich 
machen 

Ein ahnliehes Denken ist in der 
aristote liseh-thomistischen Tra­
dition des Naturrechts gegen­
wartig. Es ist gerade darauf ab­
gestellt, daB das gute Leben des 
einen nicht das Leben des ande­
ren unmoglieh machen darf. 
Aber es gibt durehaus wichtige 
Vorlaufer im Denken der Mo­
derne. Gerade aus seiner Kritik 
am sowjetischen Sozialismus 
heraus kornmt Sartre dazu . die 
freie Gesellschaft als eine solehe 
zu beschreiben . in der die "Un­
moglichkeit zu leben das einzig 
Unmogliche" ist. l 

Aber auch gerade boim jun­
gen Marx finden wir diese Form 
des kategorischen Imperativs 
des konkreten Handelns. Marx 
sprieht vom "kategorisehen Im­
perativ , alle Verhaltnisse umzu­
werfen, in denen der Mensch ein 
erniedrigtes, ein geknechtetes, 
ein verlassenes, ein veracht­
liches Wesen isl. " Der junge 
Marx verbindet dies noeh llicht 
mit irgendeiner prinzipiellen De­
duktion sogenannter "sozialisti­
scher Produktionsverhiiltnisse" , 
die dann wieder Ewigkeitswert 
ganz in der Art der kapitalisti­
sehen Produktionsverhaltnisse be­
anspruchen. Er definiert den 
Konununismus als "Produktion 



Digitalizado por Biblioteca "P. Florentino Idoate, S.J." 
Universidad Centroamericana "José Simeón Cañas"

der Verkehrsform selbst", wobei 
Verkehrsform fur das steht, was 
er spater Produktionsverhaltnis­
se nennt. Folglich sieht er das 
Problem in der Flexibilisierung 
und Relativierung von Produkti­
onsverhiiltnissen, die sieh als ewi­
ge und universal gültige Gesell­
sehaftsprinzipien ausgeben. I 

Naehdem dieser Versueh 
seheiterte, ist es daher verstiind­
lieh , daB heute Vorstellungen 
einer neuen Gesellsehaft entste­
hen, die die Vermittlung des kate­
gorisehen Imperativs des konkre­
ten Handelns mit universalen 
Normen und Gesellsehaftsprinzi­
pien ins Auge f.ssen und daher 
die Flexibilisierung der Produkti­
onsverhaltnisse als Bedingung der 
M6gliehkeit einer Gesellsehaft 
suehen, in der alle Platz haben. 

Die AusschfuBlogik afs 
Ergebnis der Totalisierung 
von universafen 
Gesellschaftsprinzipien 

Wenn ieh hier von Totalisierung 
spreehe, so ist das nieht das Er­
gebnis meiner pers6nliehen Will­
kür. Tatsachlieh prasentiert sieh 
das kapitalistisehe Weltsystem 
heute als "total" . Henri Lepage, 
ein franz6siseher Journalist , der 
lange Zeit der Hauptpropagan­
dist des Neoliberalismus in 
Fr.nkreieh war, spraeh vom "to­
talen M.rkt". Heme sprieht Mil­
[on Friedman vom "totalen Ka­
pi[. lismus" . Das Wort "total" ist 
ein beherrsehendes Wort in La-

teinamerika und den USA ge­
worden. Die Zahnpasta von Col­
ga[e wird als "Colgate total" 
verkauft. Die neue Produktions­
und Verkaufsstra[egie heiBt "to­
tale Qualitat". Selbst der jetzige 
Papst sagte, daB er Priester mit 
"totalem Glauben" will. Ein 
Flieksehuster in San José hatte 
groBen Erfolg, als er seine ziem­
lich beseheidene, im Grunde mi­
serable Sehusterei "totale Sehuh­
macherei" nannte. 

Die totafe Effizienz 

Dieser "totale Kapita lismus " 
stellt sieh als Globalisierung und 
Homogenisierung der Welt vor, 

folglieh als weltweite To­
talisierung des Marktes und 
der Privatisierung im Na­
men des Privateigentums. 

AIs ieh vor einigen Jahren in 
einem Flugzeug von Santiago de 
Chile naeh Panama flog, saB ieh 
neben einem chilenischen Unter­
nehmer. Wir kamen ins Ge­
spraeh, und wir spraehen über 
die Folgen der strukturellen An­
passungen des Weltwahrungs­
fonds , über die zunehmende Na­
rurzerst6rung und die Probleme 
des Bev61kerungsausseh lusses 
und der Verarmung eines gr6Ber 
werdenden Teils der Bev6lke­
rungo Er antwor[ete mir: "Das ist 
alles wohl rieh[ig. Aber Sie k6n­
nen doch nicht bezweifeln, daB 
die wirtschaftliche Effizienz und 
Rationalitiit zugenornmen haben". 

9 

Diese Worte enthüllen das 
Problem der wirtsehaftliehen 
Rationalitat in unserer Zeit, 
nicht nur die Situation in Latein­
amerika betreffend. W ir setzen 
e inen Zerst6rungsprozeB in 
Gang, der die Grundlagen unse­
res Lebens untergrabt, feiern je­
doeh die Effizienz und Rationa­
litat, mit der er ablauft. Dies 
führt dazu, daB wir nicht eirunal 
in eine ernsthafte Diskussion 
dessen eintreten, was eigentlieh 

die Grundlagen dieser Ef­
fizienz sind. 

Wir sind in einem Wettbe­
werb, in dem jeder den Ast ab­
sagt, auf dem er sitzt. Der Effizi­
enteste ist derjenige, der diesen 
Ast in kürzester Zeit abzusagen in 
der Lage ist. Er fállt als erster in 
den Abgrund, weil er der Efftzi­
enteste war. 1st eine solche Efftzi­
enz effizient? 1st eine solche Ra­
tionalitat ralional? 

Das Innere unserer Hauser 
wird irruner sauberer. aber die 
Umgebung wird immer sehmut­
ziger. Die Unternehmungen er­
reichen eine immer gróBere Pro­
duktivitat, wenn wir diese in 
Proportion zur Zahl der tatsach­
lieh beschaftigten Arbeiter mes­
sen. Messen wir aber das Produkt 
in Proportion zur Zahl der ver­
fügbaren Arbeiter und sehlieBen 
darin die ausgesehlossene Bev61-
kerung ein, und bewerten wir 
auBerdem die externen Kosten der 
Unternehmungstatigkeiten , so 
sinkt m6glieherweise heute die 
Arbeitsproduktivitiit, obwohl wir 
positive Wachstumsraten mes-

Marx entrernl sich sp:iter immer mehr van diesem Ausgangspunkt, obwohl er ihn nie ..,¡¡Ilig verlaS!. !eh glaube, daB dies in seiner VOfsteHung 
begründet ¡si, auf instilUlionelle Produklionsverhi:ill nisse und inslilUlionell bcgrlindele, formale Normen uberhaupt verzichlen lu kannen. Aus 
der Flexibi lisierung der Produklionsverhallnisse wird dann dols Pmjekl. den Sozialisnlus jenseils der Notwendigkeit der Warenproduklion und 
des Slaales vcrwirklichen zu kiinnen. Gerade diese VurslcUung (lihrle bf'kannllich zu dcm Versuch, aufs neue ewig bcgründete und aus Prinz i­
pien zu folgemde sozialislische Produklionsverhaltnisse lU !'oChariC'n . 
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sen. Das ¡st so, wie der Planet 
immer schmutziger, das Irmere 
unserer Hauser aber irnmer sau­
berer wird: Der Gesamtschmutz 
nimmt zu. Was lange Zeit Fort­
schritt war und heute noch zu 
sein scheint, ¡st dabei, 5ich in 
eine reine Bewegung ¡ns Leere 
zu verwandeln. 1m Namen der 
Effizienz und des Wettbewerbs 
kaufen wir immer billiger ein, 
merken aber langsam, daJl billig 
einkaufen die teuerste Art des 
Einkaufens sein kann. Um billig 
einzukaufen, veranstalten wir 
den Ausverkauf von Mensch 
und NatuL Dadurch aber brin­
gen wir Kosten auf, die alle Er­
sparnisse übertreffen, die wir 
dadurch machen, daB wir billi­
ger einkaufen. 

Es ist dies das Problem des 
Zweck-Mittel-Kalküls. Effizienz 
wird damit ausschlieBlich als 
eine Beziehung von partikularen 
Mitteln zu partikularen Zwecken 
gesehen. Ob es rational ist, ei­
nen Ast abzusagen, ist dann aus­
sehlieBlich eine Frage danaeh, 
ob die Sage scharf genug ist, ob 
sie riehtig bedient wird und ob 
sie an der riehtigen Stelle ange­
setzt wird ete. Ob man auf dem 
Ast sitzt, den man absagt, hat 
folglich mit Ralionalitat niehts 
zu tuno Es ist eine Wertfrage, zu 
der die Wissensehaft nieht Stel­
lung nehmen kann. Dies wird 
dann zur Ethik, wenn dieses Ra­
tionalitatskalkül als forma les 
Kalkül in Geldrechnung durch­
gefuhrt wird. Es entsprieht mm 

die funktionale Marktethik, die 
sieh rein auf prozedurale Forde­
mngen reduziert, wie etwa die 
Eigentumsgaranlie und die For­
derung naeh Erfullung von Ver­
tragen. Rationalitiit als Zweek­
Mittel-Rationalitat wird zum 
ethisehen Rigorismus in bezug 
auf diese Marktethik. Rationali­
tat hat unter diesen Bedingungen 
mit den Folgen einer Handlung 
niehts mehr zu tuno 1 

Es ist keine Verantwortungse­
thik mehr moglieh, denn diese 
Marktethik impliziert eine reine 
Ethik der Verantwortungslosig­
keit, die im Namen der Effizienz 
gereehtfertigt wird. 

Damit wird das Problem der 
Irrationalitat des Rationalisierten 
sichtbar. Die Rationalisierung 
selbst wird zur Quelle der Irra­
tionalitat. Das am Geld- und Ge­
winnkalkül orientierte Unter­
nehmen rationalisiert, aber diese 
Rationalisierung selbst ist der 
Ursprung eines irrationalen Zer­
st6rungsprozesses van Mensch 
und NatuL Da dieser aber auf 
Effekten beruht, die dem Unter­
nehmenskalkül gegen-
über extern und folglieh 
nieht-intentional begrun-
det sind, ist eben dieser formal­
ralionale Kalkül blind fur die Ir­
rationalit,Hen, die er hervor­
bringt. Dasselbe gilt für die 
heute noeh herrsehende Theorie 
des rationalen Handelns, wie sie 
insbesondere von Max Weber 
formuliert wurde. Sie ist diesen 
Irrationalitaten gegenüber genau 

so blind wie es der Unterneh­
menskalkül selbst ist. Ob man 
auf dem Ast sitzt, den man ab­
sagt, iSl fur diese Rationaliliit 
nieht relevant. Die Handlung ist 
ralional, ob man nun auf dem 
Ast sitzt oder nieht. Hier zu un­
terscheiden, scheint kein m6g1i­
ehes Objekt der Wissensehaft zu 
sein. Es ist Werturteil oder 
aueh: Gesinnungsethik. In Wirk­
Iiehkeit aber entsteht ein objek­
tiv und wissensehaftlieh zu ana­
Iysierender ZerstorungsprozeJl, 
der das nieht-intentionale Pro­
dukt des formal-rationalen Han­
delns isl. 

Aber es handelt sieh tatsaeWieh 
um die dem Unternehmenskalkül 
adaquate Form, die Rationalitiit 
zu denken. Eine Maxirne wie: 
"Man sol! den Ast nieht absagen, 
auf dem man sitzt", ist dann nieht 
mehr begründbar. Tatsaehlieh 
kann aueh Max Weber sie nieht 
begrunden. Er muB sie auf der 
Ebene von bloBen Geschmaeksur­
teilen behandeln und tut das 
aueh 2 

Wenn alle verrückt 
werden ... 

Kindleberger faBt in seiner Ana­
Iyse der B6rsenpaniken das Er­
gebnis folgendermaBen zusam­
men: "Wenn alle verrüekt 
werden, ist es das Vernünftige, 
auch verriickt zu werden. ,,3 

Aus der Rational itiit wird dan n Gerechtigkeit: "Selbstverstiind lich ¡sr die Gerechtigkeit nieh! eine Frage der Ziele ei ner Handlung, sondern ihres 
Gehorsams gegenüber den Regeln, denen sic unterworfen ¡st." Hayek, Friedrich A. : El idea l democratico y la contendon del poder. Estudios 
Publi cas. Nr,l Die. 19aO. Santiago de Chile. 5.56 

2 Er kan n niehl einmal fotgendes Paradox (des Lebemannes) erklaren: "Das Leben ¡sr so leuer geworden, daB es besser ¡SI, mir eine Kuge! dUfCh 
den Kopf J:U schief1en, um das Wenige zu sparcn, das ¡eh habe" . Dieser lebemann ¡SI voll kommen formal-rational. Um cín Paradox handelt es 
5ich allerdings nUf innerhalb dieser Art Theorie des rationalen Handelns. Gent man über diese Theorie hinaus, ist das Beispiel nicht mehr 
paradox, sondern nur nocn absurd o 

3 Kindleberger zi tiert einen Borsenspekulanten, der sagt: "Wnen ¡he rest of the world are mad, we mus! imitate them in some measure." Kindle­
berger Charles P.: Manias, Panics and Crashes: A H istory of Financial Cases. Basic Books, New York' 989. p. 134 Y p. 33/38/45. 
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Die Herrschaft des Zweck-Mit­
tel-Kalküls in der Form der Tota­
lisierung der dem entsprechenden 
Effizienz und Wettbewerbsfáhig­
keit führt zur Globalisierung der 
Welt als formalisiertem Zweck­
Mittel-Kreislauf. Was unter ei­
nem Gesichtspunkt Zweck ist, 
ist unter einem anderen Mitte!. 
Die Mittelrationalisierung führt 
zur formal-rationalen Rationali­
sierung der Zwecke. Wird die­
ser Kreislauf totalisiert und 
globalisiert, verwandeln sich 
Mensch und Natur in reine An­
hangsel einer Bewegung ohne 
jedes Zie!. Die lrrationalitat des 
Rationalisierten macht sie zu 
Objekten der Zerstiirung. Der 
ZerstorungsprozeJl erscheint als 
etwas, worur anscheinend nur 
die deutsche Sprache einen tref­
fenden Ausdruck hat, namlich 
als Sachzwang. 

Gerade die Verfolgung der 
Effizienz durch den Konkur­
renzmechanismus schafft Sach­
zwange, die den Zerstorungsme­
chanismus absolut machen. 

Der Konkurrenzmechanismus 
ist zerstórerisch, weil er die Le­
bensgrundlagen zerston. Zur 
Allmacht geworden, zwingt er 
sich auf, denn keiner kann mehr 
leben, ohne sich in ibn einzu­
gliedern und daher an der Zer­
storung der Lebensgrundlagen 
teilzunehmen.1 

Der Klassenkampf ist nicht 
verschwunden, sondern 
von oben gewonnen 
worden 

Heute ist dieser Konkurrenz­
mechanismus im Namen der Ef­
fizienz allmachtig geworden. 
Der Klassenkampf ist nicht ver­
schwunden, sondern gewonnen 
worden; aber er wurde von oben 
gewonnen, so wie dies schon im 
historischen Sozialismus gesche­
hen war. Es ist eine Macht ent­
standen, die auf keinen mehr ir­
gendwie relevanten Widerstand 
stoJlt. 

Aber eine Macht, die allen 
Widerstand zerschlagt, fallt in 
die Ohnmacht der Allmacht. Sie 
sagt den Ast ab, auf dem alle 
sitzen und hat nicht die Macht, 
es nicht zu tuno Die AlImacht ist 
die Fahigkeit, den Zweck-Mit­
tel-Kalkül über jede Rationalitat 
der Reproduktion des Lebens zu 
stellen. Es ist ein System ent-

D. Rivera: "Die Menschheit am Scheideweg 
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standen, das hilflos seiner 
eigenen Allmacht ausge­
liefert isl. 

Eine deutsche Zeitschrift schil­
den sehr plastisch diese Ohn­
macht der Alhnacht. U nter dem 
Titel "Der Globus muJl warten" 
schreibt sie: "Als Klaus Tapfer, 
der damalige Umweltminister, im 
Jalue 1990 eine Energiesteuer in 
Form einer nationalen Kohlendi­
oxid-Abgabe vorschlug, wurde 
ihm entgegengehalten, ein deut­
scher Alleingang würde der na­
tionalen Okonomie schaden, 
weil das den Konkurrenten 
Wettbewerbsvorteile versehaf­
fen kannte. Darum versuehte 
Tapfer, in der Europaisehen 
U nion eine einheitliehe C02-
Energiesteuer durehzusetzen. 
Dort schlug ihm 1992 wiederum 
das gleiche Argument entgegen: 
Wenn die EU sich energiebe­
steuert, dann hatten die USA 
und Japan einen Wettbewerbs­
vortei!. Die wiederum wollten 
nur mitmachen, wenn 3uch die 
asiatisehen Schwellenlander sieh 
der MaJlnahme anschlassen. 
Herauskam. was immer heraus-

Z.S : "Schlimm ¡sI es, von Mullis ausgebeutet zu werden. Schlimmer ¡sr es, nichl von ¡hnen ausgebeuret zu werden: Die Arbeitskraft, die zu( 
Ware wurde, wurde zu einer Ware, die immer weniger verkaufbar ¡sto 
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kommt, wenn alle mitmachen 
müssen: nichts ." 1 

So entsteht der "Jurassie Park" 
des sen Dinosaurier Mercedes' 
IBM und Toyota heiBen. Si~ 
sind nieht in ihrem Park geblie­
ben, sondern haben die ganze 
Welt übersehwemmt. Diese Di­
nosaurier konnen sieh nieht be­
grenzen, gerade weil sie die ab­
so lute Maeht über die Erde 
haben. Sie sind gefangen in den 
von ihnen selbst gesehaffenen 
Saehzwangen. 

Die absolute Maeht wird zu 
einem Leerlauf der Maeht, der 
alles zerstórt. Es ist wie beim 
Gymnastikfahrrad, das hohe Ge­
sehwindigkeiten fáh rt, aber sieh 
gar nieht bewegt. Es handelt 
sich um eine perfekte Einsehu­
lung in den Wahnsinn der leer­
laufenden Bewegung, wie sie 
ebenfalls das Prinzip des FitneB­
eenters zu se in seheint. Es han­
delt sieh nieht um Gesundheit 
sondern um die Fahigkeit, i~ 
jene Rationalitat einzutreten, die 
wir bereits angeführt hanen : 
"Wenn alle verruekt werden, ist 
es das Vernünftige, aueh ver­
rüekt zu werden". Übrigens han­
delt es sieh um einen Satz der 
im Film "Terminator 2" 'eine 
zentrale Stelle einnimmt. 

Kindleberger, den wir bereies 
vorher zitiert hatten, faBt sehr 
gut die Logik des Selbstmords 
zusarnmen, die aus den dureh 
den totalisierten Wettbewerb 
und der daraus resultierenden 
leerlaufende n Bewegu ng ent: 
springenden Saehzwangen er­
waehst: "Indem jeder Marktteil­
nehmer sieh selbst zu retten 

Wochenpost. 5. 1.1995 . S. 4. 

versueht, tragt er zum Ruin aller 
bei . ,,2 Tragt er aber zum Ruin 
aller bei, tragt er zu seinem eige­
nen Ruin bei . Das ist die Logik 
des kollektiven Selbsttnords die 
im totalisierten Wettbewerb' im-
pliziert ist. Der Mord wird zum 
Selbstmord . 

Es handelt sieh um eine 
Logik des kollektiven 
Selbstmords der Mensehheit, die 
aus Saehzwangen folgt. Als Lo­
gik des kollektiven Selbsttnords 
ist sie zweifellos nieht das Pro­
dukt weder des teehnisehen 
Fortsehritts noch der kapitalisti­
sehen Moderne. Sie gehort zum 
Imaginarium der Mensehheit. In 
unserer eigenen Kultur ist diese 
Logik in einem der frühesten 
Zeugnisse unserer Literatur dar­
gestellt. Das Lied der Nibelun­
gen singt von der Todesfahrt der 
Nibelungen, der dureh einen 
Heroi s mu s des kollektiven 
Selbslrnords bef1ügelt wird. Wir 
sind in einer solehen Todesfahrt 
befangen . Das Neue unserer 
Moderne ist, daJl uns diese To­
desfahrt dureh Saehzwange auf-

wissensehaften, die sieh heute 
fast vollstandig diesem durehaus 
erfahru n gs w issensehaftliehen 
Problem entziehen. 

Die Utopisierung der 
Erfahrungswissenschaften 

Gerade dies aber fiihrt zur Uto­
pisierung der Erfahrungswissen­
sehaften im Namen des totalen 
Marktes. 1m Namen der Ratio­
nalisierung wird die Verwirkli­
ehung aller utopisehen Inbalte 
versproehen, so daB der Ver­
zieht auf die Kritik an der Irra­
lionalitat des Rationalisierten als 
die Garantie fiir die Verwirkli­
ehung dieser utopisehen Inhalte 
gefardert wird. Die Ratianalisie­
rung versprieht den Himmel , 
der die Hollen verdeekt, welche 
die IrratianalitJit eben dieser Ra­
tionalisierung hervorbringt. 

gezwungen wird. • ••••••••••••••• 
Wollen wir diese Todes-

fahrt stoppen, müssen wir 
über die Saehzwange spreehen. 
E~ geht dann um die Frage, wie 
Wlf uns von den Sachzwangen 
befre ien konnen, und in wel-
ehem Grad dies moglieh ist. 
Denn die Irrationalitat des Ra­
tionalisierten ergibt sieh aus die­
sen Saehzwangen. Die Frage 
aber laBt sieh nieht auf "Theolo­
gie" , "Philosophie" oder "Mo­
ral" reduzieren. Sie ¡st ebenso 
eine Frage fii r die Erfahrungs-

Die Antwort auf die 
Irrationalitat des 
Rationalisierten 

Es geht aber um eine rationaIe 
Antwort auf die Irratianalitat des 
Ratianalisierten. Die Vernunft 
dieser Antwart kann aber nieht 
ein Argument der Zweek-Mittel­
Ratianalitat sein . Es geht ja da­
rum, in den daraus entstandenen 
"Jurassie Park" einzugreifen, 

"Each pani,cipant in [he market, in trying lO save himself, helps ruin all: o cit 5 17 
und r: duz!en d~s Prob le~. a,uf SpezialfJálle: "[ ... 11 condude [ha! despite t~~ ~n~raI8l1 ~9i Vor den Konseque~zen allerdings schrickt cr zuriick 
oeeaslons ... ae! In deslabll lzlng ways Ihat are irra!iona! overall eve h g h ~s~ u n ~ss of the assump!lon uf rationality, markets can on , n w en eae parl lCl pant In the market is aeling (alionally.~ op.eit. 5. 45 
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damit nicht der Ast abgesagt 
wird, auf dem wir aUe si tzen. 

Daher kann auch der Gegner 
einer solchen rationalen Argu­
mentation nicht der Skeptiker 
sein, sondern nur der Selbstmór­
der. Mit dem erfolgreichen 
Selbstmórder aber kann man 
nicht mehr argumentieren. Er ist 
tal. Der Selbstmórder hingegen, 
der noch nicht den Selbstmord 
durchgefuhrt hat, kann als Zyni­
ker des Zweck-Mittel-Kreislaufs 
und seiner Sachzwange argu­
mentieren. Als Zyniker leugnet 
er die Irralionalitat des Rationa­
lisierten, denn diese Leugnung 
ist die Bedingung dafur, den 
ProzeJl als leerlaufende, aber al­
les zerstórenden Bewegung wei­
terfuhren zu kónnen. Mit ihr zu 
argumentieren, ist das Problem. 

Das Argument kiiImte sein, 
daJl Mord Selbstmord ist. Das 
aber ist gerade kein Argument 
dem gegenüber, der den Selbst­
mord hinzunehmen entschlossen 
ist. Letztlich also geht es um die 
Option, keinen Selbstmord zu 
begehen. Diese Oplion aber ist 
keine ethische Option. Es ist 
vielmehr die Option, die aUe 
Ethik erst begründet. Sie ist 
auch kein Werturteil, sondern 
die Bedingung der Móglichkeit, 
Werturteile zu fiiUen . Diese Op­
tion umschreibt den Rahmen al­
ler Varialionsmóglichkeiten der 
Ethik und der Werturteile, und 
ist gerade deshalb keine ethische 
Option und kein Werturteil. 

Daher gi lt, daJl fur den, der 
den Selbstmord als Móglichkeit 
vertritt , aUes erlaubt ist. 1 Wenn 
Dostojewski sagt, daJl fur den, 

der nicht an Gott glaubt, alles 
erlaubt ist, so ist dies offensicht­
lich in dieser Form nicht 
richlig. 

So ist im christlichen 
Fundamentalismus, wie er in 
den USA entstanden ist und heu­
te aUe Welt überschwernrnt, ein 
Gottesbild enthalten, das unsere 
heutige Todesfahrt der Nibelun­
gen vorwarts treibt und als Apo­
kalypse vorstellt. Es handelt sich 
um Gott als Gatzen, in dessen 
Namen gerade aUes erlaubt ist, 
einschlieJllich des kollektiven 
Selbstmords der Menschheit. 
Man glaubt an Gott, und im Na­
men dieses Glaubens gilt aUes 
als erlaubt. Ein Gott des Lebens 
aber, der nicht Gatze ist, kann 
nur als Überwindung dieser My­
st ik des kollektiven Selbst­
mords, die im Namen Gottes 
vorgeht, gedacht und geglaubt 
werden. 

Damit aber kornrnen wir auf 
das zurück, was wir am Anfang 
gesagt hatten. Das Problem ist 
nur 16sbar in einer GeseUschaft, 
in der aUe Platz haben. Dies 
schlieJlt die Natur ein, denn fur 
die GeseUschaft selbst gibt es 
nur Platz, wenn es eine Natur 
gibt, in der sie Platz hal. Aber es 
ist nicht die Rationalitat des 
Zweck-Mittel-Kalküls , die sie 
schaffen kann. Sie kann nur als 
Antwort auf die Irrationalitat 
entstehen, die vom Zweck-Mit­
tel-Kalkül ausgeht. Die Raliona­
litat, die auf die Irrationalitat des 
Rationalisierten antwortet, kann 
daher nur die Rationalitat des 
Lebens aller sein, die nur auf der 
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Solidaritat aUer Menschen ge­
gründet werden kann. 

Solidaritat ist das Medium, 
Sachzwange aufzulosen 

In diesem Sinne ist die Solidari­
tat des Medium, um Sachzwan­
ge aufzulósen. Die Sachzwange, 
die uns heure einen Zerstórungs­
prozeJl von Mensch und Natur 
aufzwingen, sind keine unveran­
derbaren Naturgesetze. Sie ent­
stehen aus unserem intentionalen 
Handeln als seine nicht-intentio­
nalen Effekte und folglich hinter 
dem Rücken deren, die ihr Han­
deln ausschlieJlIich einem 
Zweck-Mittel-Kalkül unterstel­
len. Je mehr das Handeln sich 
einem totalisierten Zweck-Mit­
tel-Kalkül unterstellt, indem es 
immer ausschlieJllicher auf die 
Wettbewerbsfahigkeit ausge­
richtet wird, umso mehr machen 
sich die Sachzwange geltend, die 
den ZerstórungsprozeJl von 
Mensch und Natur aufzwingen. 

Diese Sachzwange zeigen die 
Abwesenheit von Solidaritiit ano 
Je mehr solidarisches Handeln 
unmóglich gemacht wird, umso 
mehr zwingen die Sachzwange 
sich auf, und die AlImacht de­
rer, die die Macht haben, alles 
solidarische Handeln zu unter­
binden, verwandelt sich in Ohn­
macht in der AUmacht. Sie müs­
sen sich jetzt bedingungslos den 
Sachzwangen unterwerfen. 

Sachzwange sind also nicht 
einfach Notwendigkeiten, denen 
man sich unterwerfen muJl. Wo 
Sachzwange - scheinbare oder 

Eine durchaus ahnliche Antwoft gibt Wittgenstein in seinem Tagebuch: "Wenn der Selbstmord erlaubt ¡SI, dann ¡si alles erlaubt. Wenn etwas 
n¡eh! erlaubt ¡st, dann ¡SI der Selbstmord nieht erlaubt. Oies wirft eln lieh ! auf das Wesen der Ethik. Denn der Selbstmord ¡SI sozusagen die 

etemcn tare SÜnde. Und wenn man ihn untersuchl, so ¡SI es, wie wenn man den Quecksilberdampf untersucht, um das Wesen der Oampfe zu 
erfassen. Oder ¡SI auch der Se lbstmord an sich weder gut noch b6se~" 10.1. 1917 
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wirkliehe - auftauehen, muS die 
Frage gestellt werden, was die 
Bedingungen der Auflosung die­
ser Saehzwange sind und wie sie 
hergestellt werden konnen, Man 
wird dann meistens feststellen, 
daS diese Bedingungen der Auf­
ldsung von Saehzwangen mit der 
Herstellung von solidarisehen 
Strukturen des Handelns ver­
knüpft sind. 

Solidaritat ist die Bedingung 
für die Auflosung dieser Sach­
zwange, aber sie setzt Widerstand 
gegen MaBnahmen voraus, die im 
Namen von Sachzwangen legiti­
miert werden. Der Widerstand 
gegen Saehzwange ist nieht das 
Ergebnis eines Mangels an Rea­
lismus, sondern die AuJlerung 
eines Realismus, der der Irratio­
nalitat des Rationalisierten ent­
gegentritt. Die bedingungslose 
Unterwerfung unter die Sach­
zwange hingegen ist nicht etwa 
Realismus, sondern der Verzicht 
auf Realismus. Daher seine enge 
Verknüpfung mit der Hinnahme 
des koUektiven Selbstmords der 
Menschheit. Die angebliche 
Utopielosigkeit unserer gegen­
wartigen Welt is! nicht mehr als 
die Feier dieser Unterwerfung 
unter die Saehzwange. Aber der 
Widerstand hat seinen Sinn dar­
in, solidarische Strukturen des 
Handelns zu begründen, die fa­
hig sind, in den ProzeS der Tota­
lisierung des Zweck-Mittel-Kal­
küls einzugreifen und ibn den 
Notwendigkeiten der Reproduk­
tion des menschlichen Lebens zu 

unterwerfen, die irnmer auch die 
Reproduktion der Natur ein­
sehlieJlt. 

Eine GeseUschaft schaffen, in 
der alle Platz haben, heiJlt da­
her, die Sachzwange aufzuldsen, 
die eine GeseUschaft erzwingen, 
in der sehlieJllich niemand mehr 
Platz hat. So wie die Gesell­
sehaft der totalisierten Saeh­
zwange auf der Marktethik - Ei­
gentumsgarantie und Erfüllung 
von Vertragen -, so beruht die 
Auflosung der Saehzwange auf 
einer Ethik der Solidaritat. Eine 
Gesellsehaf!, in der aUe Platz 
haben, kann nur entstehen, wenn 
uns zwisehen diesen beiden Po­
len eine solche Verrnittlung ge­
lingt, als deren Ergebnis die 
Marktethik der Ethik der Solida­
ritat untergeordnet wird. Solida­
rita! wird zu einer Bedingung 
des Überlebens. 1 

Selbst für den extremen Fall, 
daE keine Alternative erscheint, 
ist dies kein Grund, in den Hym­
nus der Mystik des kollektiven 
Selbstmords einzustimmen. Wir 
müssen UTIS ihm auch dann wi­
dersetzen, wenn am Horizont 
keine Lósung sichtbar wird. Nie 
ist es unmoglich, etwas zu tuno 
Und es ist besser, etwas zu tun 
als gar nichts zu tuno 

Frauen und 
Armut in Chile 

flisa Vargas- Koch 

O
bWOhl man inzwischen 
von Demokratie in Chi­
le spricht, geht es den 

Frauen nicht besser. Die Vertei­
lung der Einkommen in Chile 
klafft weiterhin auseinander. Die 
10% der Reichsten verfügen 
weiterhin über 42 % des Gesamt­
einkommens des Landes. Die 
Armsten verfügen gerade über 
2,5 %. Das ha! sich zwischen 
1990 bis 1993 nicht wesentlich 
verandert. Dies ist gerade für a1-
leinerziehende Frauen eine v61-
lig dramatisehe Situation. 

Wenn wir nicht nur van den 
Frauen, sondern van Armut ins­
gesamt reden, ist in Chile jedeR 
dritte armo Da gibt es das, was 
man extreme oder absolute Ar­
mut nennt. Ungefabr 1.200.000 
Menschen werden als extrem 
arm eingestuft. Und mehr als 3 
Millionen van insgesamt 14 Mil­
lionen EinwohnerInnen leben in 
Armut. Das ist eine Armut, die 
ziemlich anders aussieht als die 
Armut, die wir hier kennen. 2 

In Chile haben wir nun keine 
Diktatur mehr, sondern einen 
Übergang zur Demokratie, der 
meiner Meinung nach aber noch 
nicht abgeschlossen ist. Wir ha-

Die Geschlchte des Zapatistenaufstands m Chiapas in Mexiko gibt dieses Problem wieder. Der Eintntt Mcxikos in die Nordamerikanische 
Freihandelszone (NAFTA) wurde als Sachzwang begründet. Aus ihm (olgte der SdchzwilngcmerTotall,lerung des Marktes im Inneren Mexikos. 
Die Rebellion der Zdpatistas sucht die Auflusung dieser Sarhzwiinge 
Die Daten enlSlammen der Encuesta cacén vom m;nisterlo de plam{¡oón¡ emer durchaus ernstzunehmenden Erhebung, aber es gibt sicherlich 
noch wesentllch mehr verdeckte Armut. Bei der Erhebung wurden zwei Armutsslufen unterschleden: Ole erste orientiert sich an der Deckung 
der Grundbedarfs vor allem mit Nahrungsmitteln, angegeben in der canaster básica. Familien, die diese erste Stufe nicht erreichen, sind extrem 
armo Die zweite Stufe entspricht zwei canaster báSica, also der doppelten Hohe dcr Grundbedurfnisse. Familien, die diese zwelte Stufe nicht 
errelchen, smd armo 




